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Bundesrat Rösti sagt: «Ja, aber ... »
Der geplante LuzernerDurchgangsbahnhof sei ein «Schlüsselprojekt», sagt der neue Verkehrsminister. Aber er will nichts versprechen.

Robert Knobel

Kommter – undwenn ja,wann?
Zum Durchgangsbahnhof Lu-
zern stiftete der Bund in jüngs-
ter Zeit grosse Verwirrung. An-
fang Februar sagte das Bundes-
amt für Verkehr (BAV) zum
ersten Mal gerade heraus, dass
sich Luzern auf einen Bau in
Etappeneinstellenmüsse. Zen-
tralschweizer Bundespolitike-
rinnenund -politikerwarenalar-
miert.

Gestern wurden im Stände-
ratmehrere Interpellationenaus
der Zentralschweiz behandelt.
Sie alle forderten vom Bundes-
rat ein klares Bekenntnis zum
Gesamtprojekt Durchgangs-
bahnhof.Dieser solle alsGanzes
– und nicht in Etappen – reali-
siertwerden.Dasbedeutet:Der
neueunterirdischeBahnhofLu-
zern soll keinSackbahnhofwer-
den, sondern vonAnfang an als
Durchmesserlinie konzipiert
werden: Mit dem Seetunnel
RichtungEbikonunddemNeus-
tadttunnel Richtung Emmen-
brücke.

DieAntwortenaufdieZent-
ralschweizer Interpellationen

fielen Ende Januar relativ vage
aus. In der Debatte vom Don-
nerstag äusserte sich nun erst-
malsderneueVerkehrsminister
Albert Rösti (SVP) persönlich
zum Durchgangsbahnhof. Er
sagte: «Es ist ein Schlüsselpro-
jekt. Wir wollen es in keiner
Weise verzögern oder verhin-
dern». Er könne zum jetzigen
Zeitpunkt aber auch nichts ver-
sprechen und keinen Zeitplan
abgeben.Dochgenaudashätten
die Zentralschweizer Ständerä-
te erwartet.

Denn bald stehen wichtige
Weichenstellungenan:Nochvor
dem Sommer werden die SBB
dem Bund das Vorprojekt zum
Durchgangsbahnhof zur Prü-
fungvorlegen. 2026 sollte dann
das Parlament den nötigenMil-
liardenkredit sprechen. So war
es zumindest bisher geplant.

WasRöstimit«Teile
davon»meint, istnichtklar
Dochdie jüngstenAussagenaus
dem BAV lassen befürchten,
dass der Bundesrat 2026 nur
eine erste Etappe des Projekts
zur Finanzierung vorschlagen
wird – zumBeispiel einenunter-

irdischenSackbahnhofmit See-
tunnel Richtung Ebikon. Auch
Rösti konnte diese Bedenken
am Donnerstag nicht zerstreu-
en. Denn er sagte: «Wir setzen
alles daran, den Durchgangs-
bahnhof – oder Teile davon – in
den nächsten Ausbauschritt
aufzunehmen.»Wasmit «Teile
davon»genau gemeint ist, liess
er offen.

Als Gründe für eine mögli-
che Etappierung nannte der
Bund bisher finanzielle Überle-
gungensowiedieTatsache,dass
man das SBB-Netz nicht mit zu
vielen Grossbaustellen gleich-
zeitig belastenwill.

TreffenmitRegierungen
derZentralschweiz
Bis Ende Jahr soll klar sein, in
welcher zeitlichen Abfolge der
Durchgangsbahnhof gebaut
werden soll. Rösti trifft sich am
nächsten Montag zudem mit
den Verkehrsdirektoren der
Zentralschweizer Kantone für
eine «Standortbestimmung»,
wie er sagte.

Im Ständerat schaffte es
Rösti jedenfalls nicht, die Zent-
ralschweizer Fraktion zu beru-

higen.AndreaGmür (Mitte/LU)
wählteklareWorte:«Esgibt vie-
le Anzeichen dafür, dass das
Projekt aufdemAbstellgleis lan-
det.» Sie erwarte vom Bund,
dass erdenDurchgangsbahnhof
ohne Verzögerung und als Ge-
samtprojekt realisiert.

Auch wenn Luzern in Kon-
kurrenz zu anderen Eisenbahn-
Grossprojekten stehe: «Der
Durchgangsbahnhof muss das
wichtigste Projekt sein», stellte
Gmür klar. Sie erinnerte daran,
dass Luzern «schon seit einem
halben Jahrhundert aufdennot-
wendigenAusbaudesBahnkno-
tens wartet». Schon bei der
Neat, bei der Bahn 2000 und
beimAnschluss anseuropäische
Netz sei Luzern leer ausgegan-
gen.

Auch Erich Ettlin (Mitte/
OW) forderte den Bundesrat
auf, seineVerantwortungwahr-
zunehmen: «Der Bundesrat hat
den Spielraum, leitend einzu-
greifen».Entsprechenderwarte
man von ihm ein «klares Com-
mitment», den Durchgangs-
bahnhof ohne Verzögerung in
dennächstenAusbauschritt auf-
zunehmen

Bundesrat Albert Rösti bei seinemerstenAuftritt imStänderat an der
Frühjahrssession. Bild: Alessandro Della Valle/Key (Bern, 9. 3. 2023)

«Mit der Erlangung des Umweltzertifi-
kats ‹Grüner Güggel› schreibenwir eine
Geschichte weiter, die schon länger be-
gonnen hat», sagt Stephan Müller, Ge-
schäftsführer der Katholischen Kirchge-
meindederStadtLuzern.DieBewahrung
der Umwelt ist für sie seit jeher wichtig.
2008errichtete dieKirchgemeinde einen
Ökologiefonds, 2012 folgte ein Nachhal-
tigkeitskonzept, 2018 entstand der Fach-
bereich Nachhaltige Entwicklung und
im letzten Jahrwurde der Fonds für Ener-
gie und Ökologie auf rund 1,8 Millionen
Franken aufgestockt.

Internationale Standards erfüllt
«Vor über zwei Jahren beschloss der
Kirchenrat, das kirchliche Umweltzerti-
fikat ‹Grüner Güggel› einzuführen»,
spinnt Stephan Müller den Faden wei-
ter. Dieses Umweltmanagementsystem
wird vom Verein «oeku – Kirche und
Umwelt» vergeben und erfüllt interna-
tionale Standards. Es hilft Kirchgemein-
den bei der Verbesserung ihrer Um-
weltleistung. «Der Zertifizierung ging
eine detaillierte Bestandesaufnahme
voraus, die vom Ressourcen- und Ener-

gieverbrauch, über das Abfall- und Re-
cyclingmanagement bis hin zur Biodi-
versität verschiedenste Themen umfas-
ste», erklärt Geschäftsführer Müller.
Zusammen mit einem aus Mitarbeiten-
den zusammengesetzten Umweltteam

wurde analysiert, wo sich die Kirchge-
meinde in ökologischer Hinsicht verbes-
sern könne. Daraus entstand ein Um-
weltprogramm, das Ziele und Massnah-
men festhält.

Halbierung der Emissionen
Ein besonderes Augenmerk liegt ge-
mäss StephanMüller bei der Reduktion
der Gebäudeemissionen. «Diese sollen
bis ins Jahr 2030um50Prozent gesenkt
werden.» Das Umweltprogramm hält
dazu fest: «Der Ersatz aller Öl- undGas-
heizungen steht im Vordergrund». Im
Gegenzug kommen vermehrt alterna-
tive und erneuerbare Energien zum Ein-
satz. Weiter will die Kirchgemeinde we-
niger Wasser oder Papier verbrauchen,
die Abfallmenge reduzieren und bei den
Einkäufen auf Nachhaltigkeit achten.

«Nebst konkreten Massnahmen
wollen wir das Bewusstsein für umwelt-
gerechtes Handeln sowie für Umwelt-
und Klimagerechtigkeit fördern», be-
tont Stephan Müller. «Dazu gehört die
finanzielle Unterstützung von Organisa-
tionen der Entwicklungszusammenar-
beit. Wir denken über die Stadtgrenzen
hinaus und setzen uns ein für eine welt-
weit gerechtere Ressourcenverteilung.»

«Es braucht alle»
Der Zertifizierungsprozess war aufwän-
dig und dauerte zwei Jahre. Es war ein

grosser Moment, als die Vertreterinnen
und Vertreter der Pfarreien und Fach-
bereiche der Katholischen Kirche Stadt
Luzern Ende Januar in der Peterska-
pelle schliesslich die Urkunden für den
«Grünen Güggel» entgegennehmen
durften. Überreicht wurden sie von
Vroni Peterhans, Präsidentin des Ver-
eins «oeku – Kirche und Umwelt», der
das Zertifikat vergibt.

Einen besonderen Dank richtete
die «oeku»-Präsidentin an die «Green
Leaders». Das sind Mitarbeitende der
Kirchgemeinde, die bei der Zertifizie-
rung eine zentrale Rolle spielten und
das Nachhaltigkeitsthema auch wei-
terhin in die Teams tragen. «Damit die
Ziele des Umweltprogramms erreicht
werden können, braucht es alle», be-
kräftigte Vroni Peterhans. Sie zog den
Kreis auch gleich weiter und schloss
sämtliche Mitwirkenden mit ein: «Mit-
arbeitende wie Sigrist:innen, Pfarreilei-
ter:innen, Sozialarbeiter:innen und vie-
leFreiwillige».MitBlick indieAufgaben,
die in Zukunft noch anstehen, fügte sie
an: «Diese Feier ist keine Endstation,
euer Grüner Güggel beginnt mit dem
heutigen Tag erst richtig zu fliegen!»

Weitere Informationen:
www.kathluzern.ch/nachhaltig-
engagiert-zertifiziert

Die Zukunft von Mensch und Natur
nachhaltig mitgestalten
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Die Katholische Kirchgemeinde Luzern ist die erste im
Kanton mit dem Umweltzertifikat «Grüner Güggel».
Für die Kirche ist das ein klares Bekenntnis zur Ökologie
und eine Verpflichtung zur Nachhaltigkeit.


